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Von CARL
Nachdruck verbot

Marceifa unb Eubenberg ftiegen bann aufammen irgenb
eine Sreppe hinauf. hinter einer Sür ftanb ein Sett, in bem fie
oerfanfen. 3n ber Sturtür mar eine Milcßgtasfcheibe eingetaffen,
über bie fie mie in einer ßaterna magica bei ftacfernbem Ker*
aenticßt bie Sopp elfchatten ßufchen faßen. Sie ganae Stacht hin*
buret) fliegen in bent engen Stur unb über bie fteite Sreppe bie
ßeiber auf unb nieber> oerfeßmanben im Suntet, tauchten mie*
ber auf, ein enbtofer apotatoptifeßer 3ug. Sie fchtiefen erft ein,
als ber Morgen graute unb bas transparent in ber Sturtür
burch bas erfte Sagestiebt meggemifcht mürbe. ©s fieferte hinter
ihnen buret) ein feßmates ßoffenfter. ©in afeßfarbenes, feßmer*
aenbes #etl! Sie Eugen feßtoffen fich in ihm non fetber, aber
nach menigen Minuten machten fie nom fchritten Detern unb
©altera fchon mieber auf. Sann fcßmirrten Stüget, unb in einem
eintönigen Safte fielen bumpfe Schlage auf einen Eloct.

Eubenberg riß ben Eorßang aurütf unb feßaute burch bas
Senfter, ohne aus feiner Sage auf ben ©runb bes ffofes btiefen
au tonnen. 6s ftiegen brausen in feinem ©eficßtsfetb große
meiße Etumen auf, alte mit einem roten Stiel, hielten fich ei*
nen Stugenbticf in ber ßuft unb fielen bann mieber hinab. 6r
rieb fich bie Singen.

Sa flatterte ein foteßer Strauß burch bas Senfter in bas
•Simmer. 6s mar ein getopftes fjäßncßen.

Unten im fjof mar bie Küche bes großen Eenati.

Sort mürbe bie Mahtaeit bes Sages oorbereitet, ber be*
reits mit ßärm unb Sonnenfchein begonnen hotte.

Sie flohen aus bem 3nferno bes £)af<hifcßoiertets hipauf in
bie erträgliche, gereinigte, afphattierte SBett.

2Its fie aus meift gemunbenen ©äffen in bie feraengerabe
Eeraftraße einbogen, faßen fie, mie am anberen ©nbe ber
Straße mit ßärm unb Stngftgefchrei ein Menftßenßaufen aus*
einanberptaßte. ©ine ©eftatt flog burch bie Mitte bie Sohrbahn
herab auf bie Stelle au, an ber fie ftanben. Sie Sußgänger
ftoben auseirtanber. Sie unterfchieben nun einen Menfcßen, ber
fich in rafenbem Sauf näherte, ©in Slmofläufer? Sas Eubtifum
fprißte in bie Käufer, Säben raffelten herunter. Ser g-tücßtenbe
ftreefte beibe SIrme oor. ©r mar faft naeft, hinter ihm flatterte
bas ffemb, mie ein arabifeßer Euraus. ©r fam näher, Euben»
herg faß bas fupferrote ©efießt, oiotette Steffen — Munb meit
offen — bie feßmarae Sunge troff oon Schaum. Sicht hinter ihm
liefen ein paar Eotiaiften, als teßte tarnen Kranfenmärter mit
einer Sragbaßre. fjunbert Schritte oor ihm brach ber Kranfe
Bufammen.

Sie © h o I e r a mar in ber Stabt!
Stuf ben Straßen oerftummte ber ©efchäftstärm. Stile f)än=

be fanfen. SBoau fich noch regen? Keiner mußte, mie es in ber
nächften Stunbe mit ihm ftanb. ©hotera

Sie ©uropäer oerließen Stambut, fomeit fie nicht burch
Pflichten gebwtben maren. Eubenberg blieb.

H A E N S E L

i. — Copyright- by J. Engelhorns Nachf., Stuttgart. 14. Fortsetzung.

Sas Eeraßotet fchloß. Marcella mißachtete bie SBarnungen
ihrer Schmefter unb ßanbsteute unb 30g in Eubenbergs 5aus.
©roße ©reigniffe brachen aus ber ©rbe unb famen nom Rimmel
herab, ©s galt, bas ßeben gana au erfüllen unb nicht aus irgenb*
einer Seigheit unb Hemmung heraus mit fich fetber fparfam
au fein.

Selim Sirri, ber ßeiter bes tfjunbejagens, ertranfte unb ftarb
auf offener Straße.

©ine mahnmißige Stngft bemächtigte fich alter.

Sie Regierung oerfuchte, bie Mofcheen au fchtießen, aber
bas Eotf erbrach bie Süren. Sie ffoöfchas hielten auf ben
Märtten Eußprebigten. Eroaeffionen burchaogen bie ©äffen.
Man tonnte mieber bie einaelnen Eöfferfchaften untertreiben,
aus benen fich bie große Stabt aufamntenfeßte, benn jebe fuchte
ben Sam bes ©ottes auf ihre Meife au befänftigen.

Eon ber gana ftummen, fteinernen Eerameiftung bis hinauf
au ber ©tftafe ber Sermifcße, mar jebe 2trt menfcbticher ©ottes*
anrufung auf ben Straßen Stambuts au feßen. Sie ßeutenben
Sermifcße fammelten fieß im f)ofe -ihres Ktofters, oon Saufen*
ben umlagert, bie bie ftatternbe llnruße ihrer geängftigten See*
ten bureß bie fftaferei bes Körpers au erfcßöpfen unb bamit au
heilen hofften.

3u Eeginn bes Sanaes ftettten fie fieß in Eeißen auf, traten
abmeeßfetnb auf ben rechten unb linfen 3?uß unb oerneigten fieß

gleichseitig nach beißen Seiten oor be'n beißen Scßufeengetn.
Saau fpraeßen fie im ©ßor eintönige ©ebetsformeln, 2tber bas
mar nur ber Stnfang. Sie Eerneigungen mürben immer tiefer,
ber Satt rafeßer, ber Sttem ftoßenber. ©s mar, als ob bas ent*

•fefetieße Strafgericht ©ottes ihnen immer fcßärfer sum Eemußt*
"fein täme, immer größeren 3ammer austöfe unb fcßtießlich biefe

Menfcßen au nichts anberem machte, als au einem feßreienben,
heutenben Eünbet, bas mit alten ©liebem suchte, fieß beugte, fieß

aufbäumte, einfniefte, breßte, hoeßfeßraubte unb mit tefetem
2ttem bie belferen Morte heroorftieß: „ta ittah, itt altaß!" Sie
Stußenftehenben brängten nach innen, aus ber umfteßenben
Menge töften fieß Sropfen oon Menfchen, bie bann miberftanbs*
tos in ben hüpfenben Keffet hineingeaogen mürben unb ben
Srucf ber äußeren Dtinge auf ben Mittetpuntt oermeßrten. ©s
gab eine freifetnbe Eeroegung, immer mieber aerriffen unb ge=

fprengt burch erfcßöpfte ©tftatiter, bie tot ober feßeintot au Eo=
ben fanfen.

2Its Eubenberg bie Eaferei ber Sermifcße faß, mürbe er
an bie freifetnbe fjunbefeßeibe erinnert, bie er nahe ber Matibe*
Mofcßee in ben erften Sagen nach feiner Ehfunft beobachtet
hatte, ©s mar ber ©inbruef gemefen, ber für feine ©ingebung
mitbeftimmenb mar, bie mitben ffunbe aus ber Stabt au oer*
treiben.

6ie maren befeitigt, aber nur äußerlich, nicht in feinem
Snnern. Marcetta fanb ihn oftmals, mie er totenbleich an ber
Seraitfpifee am Meeresufer faß unb ßinüberftarrte nach Dçia,
angesogen oon bem ©rauen, bas er oon bortßer fpürte, ängfttieß
Iaufchenb, ob er nicht über bie Maffer ben Son ber Eerameiftung
oernäßme. Unb nachts erbrüefte ihn bann ber Sraum.

Von c ^ k i.

àdiàruà verbot

Marcella und Bubenberg stiegen dann zusammen irgend
eine Treppe hinauf. Hinter einer Tür stand ein Bett, in dem sie
versanken. In der Flurtür war eine Milchglasscheibe eingelassen,
über die sie wie in einer Laterna magica bei flackerndem Ker-
zenlicht die Doppelschatten huschen sahen. Die ganze Nacht hin-
durch stiegen in dem engen Flur und über die steile Treppe die
Leiber auf und nieder, verschwanden im Dunkel, tauchten wie-
der auf, ein endloser apokalyptischer Zug. Sie schliefen erst ein,
als der Morgen graute und das Transparent in der Flurtür
durch das erste Tageslicht weggewischt wurde. Es sickerte hinter
ihnen durch ein schmales Hosfenster. Ein aschfarbenes, schmer-
zendes Hell! Die Augen schlössen sich in ihm von selber, aber
nach wenigen Minuten wachten sie vom schrillen Zetern und
Gackern schon wieder auf. Dann schwirrten Flügel, und in einem
eintönigen Takte fielen dumpfe Schlage auf einen Block.

Bubenberg riß den Borhang zurück und schaute durch das
Fenster, ohne aus seiner Lage auf den Grund des Hofes blicken

zu können. Es stiegen draußen in seinem Gesichtsfeld große
weiße Blumen auf, alle mit einem roten Stiel, hielten sich ei-
nen Augenblick in der Luft und fielen dann wieder hinab. Er
rieb sich die Augen.

Da flatterte ein solcher Strauß durch das Fenster in das
Zimmer. Es war ein geköpftes Hähnchen.

Unten im Hof war die Küche des großen Benali.
Dort wurde die Mahlzeit des Tages vorbereitet, der be-

reits mit Lärm und Sonnenschein begonnen hatte.

Sie flohen aus dem Inferno des Haschischviertels higauf in
die erträgliche, gereinigte, asphaltierte Welt.

Als sie aus meist gewundenen Gassen in die kerzengerade
Perastraße einbogen, sahen sie, wie am anderen Ende der
Straße mit Lärm und Angstgeschrei ein Menschenhaufen aus-
einanderplatzte. Eine Gestalt flog durch die Mitte die Fahrbahn
herab auf die Stelle zu, an der sie standen. Die Fußgänger
stoben auseinander. Sie unterschieden nun einen Menschen, der
sich in rasendem Lauf näherte. Ein Amokläufer? Das Publikum
spritzte in die Häuser. Läden rasselten herunter. Der Flüchtende
streckte beide Arme vor. Er war fast nackt, hinter ihm flatterte
das Hemd, wie ein arabischer Burnus. Er kam näher. Buben-
berg sah das kupferrote Gesicht, violette Flecken — Mund weit
offen — die schwarze Zunge troff von Schaum. Dicht hinter ihm
liefen ein paar Polizisten, als letzte kamen Krankenwärter mit
einer Tragbahre. Hundert Schritte vor ihm brach der Kranke
Zusammen.

Die Cholera war in der Stadt!
Auf den Straßen verstummte der Geschäftslärm. Alle Hän-

de sanken. Wozu sich noch regen? Keiner wußte, wie es in der
nächsten Stunde mit ihm stand. Cholera

Die Europäer verließen Stambul, soweit sie nicht durch
Pflichten gebunden waren. Bubenberg blieb.

u L 5l 8 L I,

i. — Lop^rißcht-bz? g. LliAeUiorns Ns,cbk., 8tuttMrt. 14. kortsekung.

Das Perahotel schloß. Marcella mißachtete die Warnungen
ihrer Schwester und Landsleute und zog in Bubenbergs Haus.
Große Ereignisse brachen aus der Erde und kamen vom Himmel
herab. Es galt, das Leben ganz zu erfüllen und nicht aus irgend-
einer Feigheit und Hemmung heraus mit sich selber sparsam
zu sein.

Selim Sirri, der Leiter des Hundejagens, erkrankte und starb
auf offener Straße.

Eine wahnwitzige Angst bemächtigte sich aller.

Die Regierung versuchte, die Moscheen zu schließen, aber
das Volk erbrach die Türen. Die Hodschas hielten auf den
Märkten Bußpredigten. Prozessionen durchzogen die Gassen.
Man konnte wieder die einzelnen Völkerschaften unterscheiden,
aus denen sich die große Stadt zusammensetzte, denn jede suchte
den Zorn des Gottes auf ihre Weise zu besänftigen.

Von der ganz stummen, steinernen Verzweiflung bis hinauf
zu der Ekstase der Derwische, war jede Art menschlicher Gottes-
anrufung auf den Straßen Stambuls zu sehen. Die heulenden
Derwische sammelten sich im Hofe-ihres Klosters, von Taufen-
den umlagert, die die flatternde Unruhe ihrer geängstigten See-
len durch die Raserei des Körpers zu erschöpfen und damit zu
heilen hofften.

Zu Beginn des Tanzes stellten sie sich in Reihen auf, traten
abwechselnd auf den rechten und linken Fuß und verneigten sich

gleichzeitig nach beiden Seiten vor den beiden Schutzengeln.
Dazu sprachen sie im Chor eintönige Gebetsformeln. Aber das
war nur der Anfang. Die Verneigungen wurden immer tiefer,
der Takt rascher, der Atem stoßender. Es war, als ob das ent-

-setzliche Strafgericht Gottes ihnen immer schärfer zum Bewußt-
--sein käme, immer größeren Jammer auslöse und schließlich diese

Menschen zu nichts anderem machte, als zu einem schreienden,
heulenden Bündel, das mit allen Gliedern zuckte, sich beugte, sich

aufbäumte, einknickte, drehte, hochschraubte und mit letztem
Atem die heiseren Worte hervorstieß: „la illah, ill allahl" Die
Außenstehenden drängten nach innen, aus der umstehenden
Menge lösten sich Tropfen von Menschen, die dann Widerstands-
los in den hüpfenden Kessel hineingezogen wurden und den
Druck der äußeren Ringe auf den Mittelpunkt vermehrten. Es
gab eine kreiselnde Bewegung, immer wieder zerrissen und ge-
sprengt durch erschöpfte Ekstatiker, die tot oder scheintot zu Bo-
den sanken.

Als Bubenberg die Raserei der Derwische sah, wurde er
an die kreiselnde Hundescheibe erinnert, die er nahe der Walide-
Moschee in den ersten Tagen nach seiner Ankunft beobachtet
hatte. Es war der Eindruck gewesen, der für seine Eingebung
mitbestimmend war, die wilden Hunde aus der Stadt zu ver-
treiben.

Sie waren beseitigt, aber nur äußerlich, nicht in seinem
Innern. Marcella fand ihn oftmals, wie er totenbleich an der
Serailspitze am Meeresufer saß und hinüberstarrte nach Oxia,
angezogen von dem Grauen, das er von dorther spürte, ängstlich
lauschend, ob er nicht über die Wasser den Ton der Verzweiflung
vernähme. Und nachts erdrückte ihn dann der Traum.
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Seine Pätigfeit beftanb nun barm, baß er im Plinifterium
bie Fütterung unb Präntung ber Hunbe burcbfefete unb über»
machte. 6s mar nicht leicht, ben Pefcfelüfe 3U ersieten unb es mar
noch fchmieriger, bafiir su forgen, baß er öurcfegefübrt mürbe.
3n ben Puinen eines alten Purmes auf Dria mürbe ein Schüfe»

haus errichtet, oon bem aus Pahrung unb SB äffer ben ^unben
gegeben merben tonnte, ohne bafe fie aus ihrer nunmehr mieber
macfegemorbenen SBolfsnatur bie Plenfcfeen serriffen, beren
gleifcfe unb Plut fie mitterten.

llnermüblith mar auch bie ßabt) Pumforb. Sie fcfeeute fei»

nen SB eg, fie fcheute fein Opfer, um bie oom Plinifterium smar
fchon ausgemorfenen, aber boch immer mieber in ben Smifcfeen»
hänben oerficfernben Summen aufsufüllen, fo bafe mirflicfe ein
fleiner Strom fümmerlicfeer Pahrmtg 3u ben ausgefefeten Hun»
ben flofe. Stur eines fonnte fie nicht erreichen: Pubenberg mei»
gerte ftch, perfönlicfe bie Hilfsaftion in Dria 3U übermacfeen, unb
fie fetbft fühlte ficfe ihrem Sohne gegenüber oerpflichtet, feine
förperfiche SIrbeit 3U oerrichten, bie fie als grau für ben dürfen
unrein gemacht hätte.

SCftit einer inftinftioen geinbfeligfeit befämpfte Plarcella
alles, mas Pubenberg noch für bie Hunbe tat. Eubenberg oer»
ftanb fie nicht. 2Bar fie auf bie ßabt) Pumforb elferfüchtig 6s
mar mirflich fein ©runb basu, berat an biefer hageren, grofe»
füfeigen, hartfnochigen grau mar nichts begehrensmert; felbft
ihre tierliebenbe Seele mar mit Pflichtgefühl geräuchert, ansu»
erfennen, aber oon penetrantem, moralifch faurem ©efchmad

Unb boch mar Plarcella auf fie eifersüchtig unb mit Stecht.

Sie ©holeraangft gärte in ben Plenfchen. Sie fahen bie
Sobesmahrfcheinlichfeit hart oor fich, ßebenbleiben fchien SBun»

ber unb Ausnahme; bas Polf mar mie eine Serbe flüchtenber
Piere, su jeber Panifhanblung bereif. Sie SIgitation bes Ser»
mifch Pacfebeti, ber bas entfefeliche Unglücf, bas hereingebrochen
mar, auf bas Perbrechen an ben Hunben 3urücfführte, fanb
bereiten Poben.

Ser Sultan mufete eingreifen. Pelagerungssuftanb mürbe
oerhängt. Kütfchüf Saib, ber ©rofemefir, unterbreitete bem Sul»
tan bas Sefret, bas Stheffet bie oollsiehenbe ©emalt übertrug.
Sie Unterfchrift bes Sultans hätte ben Sturs bes Kabaffafals
befiegelt unb sur meiteren felbftoerftänblichen golge bie Perfü»
gung feiner Perbannung ober feines ©nbes gehabt.

2lbbul Samib rang immer hart mit fich um feine ©ntfehlüffe.
©r fprach mit Kütfchüf Saib über eine Umbilbung bes Plini»
fteriums, äufeerte ben SBunfch, Pubenberg Pafcha im Kabinett-
3U fehen. Sßäre ber Sultan rafcher gemefen, fo hätte fein Pa».
menssug fchon unter bem 3rabe geftanben, beoor fich bem Ka=

baffafal ber Hebel in bie Hanb fpielte, ber bie ©reigniffe unoer»
mutet in eine g ans anbere Palm lenfte. Unbebeutenb unb nichtig
mar bies beftimmenbe ©reignis, unfeheinbar mie bip SBeichen»

3unge, bie bie 500 Sonnen eines Scfenetlsuges herumreifet.

©s mar eine Photographie, eine Slbbilbung bes Sultans,
in einer Perliner Pitberseitung oeröffentlicht. ©s mar jebem
Sürfen auf bas ftrengfte oerboten, fich oon ©ott, bem Propheten
ober bem Kalifen ein Pilbnis ober irgenbein ©leicfenis su ma»
eben. ©s ftanb Pobesftrafe barauf. Siefe Photographie aber, bie
erfte, bie oon 21bbul ßamib in ber SSBeltpreffe erfchien, 3eigte
ihn, mie er bas Serasferat, bas Kriegsminifterium, oerliefe. ©s
mar aufgenommen aus bem genfter Scfjeffets, ber ein leiben»
fchaftlicher Photograph mar. ©in 3ufaH hatte biefe Slufnahme
einem Perichterftatter in bie fjänbe gefpielt, ber fie meitergab,
nicht ahnenb, melche golge feine ^anblung hatte.

211s bas Platt oor bem Sultan lag unb ber Kabaffafal ihm
nachmies, mer ber Urheber mar, tat fich oor bem Sultan ein
21bgrunb auf, ben er bisher nicht gefehen hatte, ©r mar ge=

mohnt, bafe feine Pefeble befolgt mürben, buefeftäbtiefe, ohne Pe=

rücffichtigung eigener Pteinung. ©s mar phfefifth unmöglich, bafe

ber Kabaffafal unbotmäfeig gegen ihn rourbe. 21ber bei Ptän»

nern mie Scfeeffet, mie Pubenberg, hatte fich eben oor bas hei»
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lige Pilb bes Kalifen bie Pernunft gebrängt. Sie bilbeten fich
ein eigenes Urteil.

Pas maren bie Plänner, oon benen gefchrieben ftanb, bafe

fie einft bie ^anb gegen ihn heben mürben.

3n ber Stabt oerbreitete fich bie Pachricht, bafe ber Sulian
ben fleinen Kütfchüf Saib mit eigenen hänben oerprügelt, mit
feinem Pefret hinausgemorfen unb ben Kabaffafal 3um Korn»
manbanten ber Stabt mit unbefchränfter Pollmacfet gemacht ha»
be. Pas ©erücht über bie ßanbgreiflichfeit bes Sultans mar
falfcf). ©r mar 3U jeber förpertichen 21ftioität unfähig. Seine
Prutalität fam immer nur aus ber Phantafie. Slber bas anbére
ftimmte: ber Kabaffafal mürbe tfjetx ber Stabt.

Kütfchüf Saibs tefete unb mahrfcheinlich einsige Pat mar es,
fofort Poftor Pafim Pen, ben jungtürfifchen gührer 3U benaefe»

richtigen unb Scheffet 3U marnen. Peoor bie albanefifchen Peiter
mit bem Haftbefehl flegen Scheffet oor bem Serasferat an»
langten, maren bie Zugänge bereits oon Scheffets maseboni»
fcher 3nfanterie befefet, an bie fcharfe Patronen ausgegeben
maren. Pie Poften meigerten fich, ben Pefehl bes Kabaffafal
entgegensunehmen. ©s fiel ber erfte Schüfe.

211s Pubenberg eine Stunbe fpäter noch nichts ahnenb nach
bem Serasferat hinauffuhr, mei! ihn Scheffet oor bem Pruche
3U einer Pefprechung eingelaben hatte, mar bie glagge bes
Dberfommanbierenben bereits eingesogen, ßinieninfanterie mit
aufgepflanstem Pajonett beefte ben 21b3ug ber lefeten Pefte bes

Stabes. Per meifee Serasferturm ftanb allein inmitten bes im
Sonnenlicht flimmernben ptafees, um ihn herum bie überhifete
ßuft oor ausbrechenbem ©emitter.

Pubenberg fuhr meiter nach bem Plinifterium. ©s mar ge»

fchloffen. Stiles, mas fich offen 3U ben gungtürfen befannt hatte,
mar bereits mit Scheffet unterroegs.

211s Pubenberg bie Hohe Pforte oerliefe, heftete fich ejn
Schatten an feine gerfen. ©r hörte hinter fich bas leife ©efeo

feiner Schritte, ©r hatte bie unangenehme ©mpfinbung, bafe ihm
jemanb nachging, nicht nur räumlich ben gleichen 3Beg, fonbern
auch seitlich im gleichen Patt, ©r bog um eine ©efe unb martete.
©s mar 21hmeb.

21ber 21hmeb grüfete nicht unb fprach ihn nicht an, fonbern
minfte ihm nur su, su folgen. Sie überquerten 21t Pleiban. 211s

fie mieber in bas ©emirr ber engen ©äffen einbogen, öffnete
21hmeb eine Holstüre, bie su Patan Serai, bem oerfunfenen
Patafte herabführte, ©s mar eine alte 3ifterne aus ber Seit
Konftantins, feltertief unter ber in ben Sahrhunberten erhöhten
Stabtfohle. ©ine Sehensmürbigfeit für ben ©iaur; bie Pürfen
fümmerten fich nicht barum.

21hmeb gab bem 21raber, ber führen mollte unb auf ein

Prinfgelb lauerte, ein paar Pefeble. Pann fagte er su Puben»

berg:

„Sie merben ben Pag über hierbleiben unb bie Kapitale
ftubieren, bie Konftantin sufammengeftohlen hat. Sie merben
fich Seichnungen machen. ©an3 intenfio merben Sie su tun ha»

ben. Snr Pacht hole ich @ie bann ab. ©s gibt ein geuermerf,
brunten am Pfcfeiragan. Pas lenft ab unb ich fann Seit finben,
Sie auf bie Strafee nach San Stefano su bringen."

Pubenberg banfte ihm für feine Ptübe, aber erflärte, bai
er allein nicht fliehe, ©r müffe noch einmal in fein Haus surücf,
ba SKarceHa Statt) nicht allein surücfbleiben fönne.

21hmeb ersöhlte Pubenberg, bafe ber Kabaffafal gerabe ba»

mit befchäftigt fei, fich bie ©arberegimenter, bie nicht mit Schef»

fet abmarfchiert feien, gefügig su machen. ®s treffe immer ben

10. Plann. 2Benn er ßuft habe, mit biefen Opfern eine îleine

Seereife su machen, aber nicht über bem Pleeresfpieget, fonbern
auf ben Pleeresgrunb, mit Pleifohlen an ben güfeen, fo möge

er bleiben.

Pubenberg ermiberte nur, bafe er bie grau nicht im Stich

laffen tönne, bie fich ihm anoertraut habe, ober ob er meine,

bafe bie Pacfee bes Kabaffafal oor ihr Halt mache?
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Seine Tätigkeit bestand nun darin, daß er im Ministerium
die Fütterung und Tränkung der Hunde durchsetzte und über-
wachte. Es war nicht leicht, den Beschluß zu erzielen und es war
noch schwieriger, dafür zu sorgen, daß er durchgeführt wurde.
In den Ruinen eines alten Turmes aus Oxia wurde ein Schutz-
Haus errichtet, von dem aus Nahrung und Wasser den Hunden
gegeben werden konnte, ohne daß sie aus ihrer nunmehr wieder
wachgewordenen Wolfsnatur die Menschen zerrissen, deren
Fleisch und Blut sie witterten.

Unermüdlich war auch die Lady Rumford. Sie scheute kei-

nen Weg, sie scheute kein Opfer, um die vom Ministerium zwar
schon ausgeworfenen, aber doch immer wieder in den Zwischen-
Händen versickernden Summen aufzufüllen, so daß wirklich ein
kleiner Strom kümmerlicher Nahrung zu den ausgesetzten Hun-
den floß. Nur eines konnte sie nicht erreichen: Bubenberg wei-
gerte sich, persönlich die Hilfsaktion in Oxia zu überwachen, und
sie selbst fühlte sich ihrem Sohne gegenüber verpflichtet, keine
körperliche Arbeit zu verrichten, die sie als Frau für den Türken
unrein gemacht hätte.

Mit einer instinktiven Feindseligkeit bekämpfte Marcella
alles, was Bubenberg noch für die Hunde tat. Bubenberg ver-
stand sie nicht. War sie auf die Lady Rumford eifersüchtig? Es
war wirklich kein Grund dazu, denn an dieser hageren, groß-
füßigen, hartknochigen Frau war nichts begehrenswert; selbst
ihre tierliebende Seele war mit Pflichtgefühl geräuchert, anzu-
erkennen, aber von penetrantem, moralisch saurem Geschmack.

Und doch war Marcella auf sie eifersüchtig und mit Recht.

Die Choleraangst gärte in den Menschen. Sie sahen die
Todeswahrscheinlichkeit hart vor sich. Lebenbleiben schien Wun-
der und Ausnahme; das Volk war wie eine Herde flüchtender
Tiere, zu jeder Panikhandlung bereit. Die Agitation des Der-
wisch Vachdeti, der das entsetzliche Unglück, das hereingebrochen
war, auf das Verbrechen an den Hunden zurückführte, fand
bereiten Boden.

Der Sultan mußte eingreifen. Belagerungszustand wurde
verhängt. Kütschük Said, der Großwesir, unterbreitete dem Sul-
tan das Dekret, das Schesket die vollziehende Gewalt übertrug.
Die Unterschrift des Sultans hätte den Sturz des Kabassakals
besiegelt und zur weiteren selbstverständlichen Folge die Verfü-
gung seiner Verbannung oder seines Endes gehabt.

Abdul Hamid rang immer hart mit sich um seine Entschlüsse.
Er sprach mit Kütschük Said über eine Umbildung des Mini-
steriums, äußerte den Wunsch, Bubenberg Pascha im Kabinett-
zu sehen. Wäre der Sultan rascher gewesen, so hätte sein Na-,
menszug schon unter dem Irade gestanden, bevor sich dem Ka-
bassakal der Hebel in die Hand spielte, der die Ereignisse unver-
mutet in eine ganz andere Bahn lenkte. Unbedeutend und nichtig
war dies bestimmende Ereignis, unscheinbar wie di? Weichen-
zunge, die die 50V Tonnen eines Schnellzuges herumreißt.

Es war eine Photographie, eine Abbildung des Sultans,
in einer Berliner Bilderzeitung veröffentlicht. Es war jedem
Türken auf das strengste verboten, sich von Gott, dem Propheten
oder dem Kalifen ein Bildnis oder irgendein Gleichnis zu ma-
chen. Es stand Todesstrafe darauf. Diese Photographie aber, die
erste, die von Abdul Hamid in der Weltpresse erschien, zeigte
ihn, wie er das Seraskerat, das Kriegsministerium, verließ. Es
war aufgenommen aus dem Fenster Schefkets, der ein leiden-
schaftlicher Photograph war. Ein Zufall hatte diese Aufnahme
einem Berichterstatter in die Hände gespielt, der sie weitergab,
nicht ahnend, welche Folge seine Handlung hatte.

Als das Blatt vor dem Sultan lag und der Kabassakal ihm
nachwies, wer der Urheber war, tat sich vor dem Sultan ein
Abgrund auf, den er bisher nicht gesehen hatte. Er war ge-
wohnt, daß feine Befehle befolgt wurden, buchstäblich, ohne Be-
rücksichtigung eigener Meinung. Es war physisch unmöglich, daß
der Kabassakal unbotmäßig gegen ihn wurde. Aber bei Män-
nern wie Schesket, wie Bubenberg, hatte sich eben vor das hei-

lige Bild des Kalifen die Vernunft gedrängt. Sie bildeten sich

ein eigenes Urteil.
Das waren die Männer, von denen geschrieben stand, daß

sie einst die Hand gegen ihn heben würden.

In der Stadt verbreitete sich die Nachricht, daß der Suftan
den kleinen Kütschük Said mit eigenen Händen verprügelt, mit
seinem Dekret hinausgeworfen und den Kabassakal zum Kom-
Mandanten der Stadt mit unbeschränkter Vollmacht gemacht ha-
be. Das Gerücht über die Handgreiflichkeit des Sultans war
falsch. Er war zu jeder körperlichen Aktivität unfähig. Seine
Brutalität kam immer nur aus der Phantasie. Aber das andere
stimmte: der Kabassakal wurde Herr der Stadt.

Kütschük Saids letzte und wahrscheinlich einzige Tat war es,
sofort Doktor Nasim Bey, den jungtürkischen Führer zu benach-
richtigen und Schesket zu warnen. Bevor die albanesifchen Reiter
mit dem Haftbefehl gegen Schesket vor dem Seraskerat an-
langten, waren die Zugänge bereits von Schefkets mazedoni-
scher Infanterie besetzt, an die scharfe Patronen ausgegeben
waren. Die Posten weigerten sich, den Befehl des Kabassakal
entgegenzunehmen. Es fiel der erste Schuß.

Als Bubenberg eine Stunde später noch nichts ahnend nach
dem Seraskerat hinauffuhr, weil ihn Schesket vor dem Bruche
zu einer Besprechung eingeladen hatte, war die Flagge des
Oberkommandierenden bereits eingezogen. Linieninfanterie mit
aufgepflanztem Bajonett deckte den Abzug der letzten Reste des

Stabes. Der weiße Seraskerturm stand allein inmitten des im
Sonnenlicht flimmernden Platzes, um ihn herum die überhitzte
Luft vor ausbrechendem Gewitter.

Budenberg fuhr weiter nach dem Ministerium. Es war ge-
schlössen. Alles, was sich offen zu den Jungtürken bekannt hatte,
war bereits mit Schesket unterwegs.

Als Bubenberg die Hohe Pforte verließ, heftete sich em
Schatten an seine Fersen. Er hörte hinter sich das leise Echo

seiner Schritte. Er hatte die unangenehme Empfindung, daß ihm
jemand nachging, nicht nur räumlich den gleichen Weg, sondern
auch zeitlich im gleichen Takt. Er bog um eine Ecke und wartete.
Es war Ahmed.

Aber Ahmed grüßte nicht und sprach ihn nicht an, sondern
winkte ihm nur zu, zu folgen. Sie überquerten At Meidan. Als
sie wieder in das Gewirr der engen Gassen einbogen, öffnete
Ahmed eine Holztüre, die zu Batan Serai, dem versunkenen
Palaste herabführte. Es war eine alte Zisterne aus der Zeit
Konstantins, kellertief unter der in den Jahrhunderten erhöhten
Stadtsohle. Eine Sehenswürdigkeit für den Giaur; die Türken
kümmerten sich nicht darum.

Ahmed gab dem Araber, der führen wollte und auf ein

Trinkgeld lauerte, ein paar Befehle. Dann sagte er zu Buben-
berg:

„Sie werden den Tag über Hierbleiben und die Kapitäle
studieren, die Konstantin zusammengestohlen hat. Sie werden
sich Zeichnungen machen. Ganz intensiv werden Sie zu tun ha-

ben. Zur Nacht hole ich Sie dann ab. Es gibt ein Feuerwerk,
drunten am Tfchiragan. Das lenkt ab und ich kann Zeit finden,
Sie auf die Straße nach San Stefano zu bringen."

Bubenberg dankte ihm für seine Mühe, aber erklärte, daß

er allein nicht fliehe. Er müsse noch einmal in sein Haus zurück,

da Marcella Slaty nicht allein zurückbleiben könne.

Ahmed erzählte Bubenberg, daß der Kabassakal gerade da-

mit beschäftigt sei, sich die Garderegimenter, die nicht mit Schef-

ket abmarschiert seien, gefügig zu machen. Es treffe immer den

10. Mann. Wenn er Lust habe, mit diesen Opfern eine kleine

Seereise zu machen, aber nicht über dem Meeresspiegel, sondern

auf den Meeresgrund, mit Bleisohlen an den Füßen, so möge

er bleiben.

Bubenberg erwiderte nur, daß er die Frau nicht im Stich

lassen könne, die sich ihm anvertraut habe, oder ob er meine,

daß die Rache des Kabassakal vor ihr Halt mache?



Nr. 41 DIE BERN

ff Siefe ©ernähr tonnte Sthmeb nic^t übernehmen, ©r gab
Eubenberg nach, unb fie machten ben Verfucß, auf einem Um«

meg burch bie unüberfichtticbften Viertel ber Stabt su Vuben«
bergs haus su gelangen.

Veoor fie Vatan ©erai »erließen, brücfte 2thmeb Vuben«
berg einen Settel in bie hanb: ,,©s ift bie Stbreffe meiner 30lut=

ter. SBenn mir etmas suftößt, unb 3hnen 21Hah gnäbiger ift,
fo fehen Sie su, baß man ihr bas Meine ©uthaben aussahlt, bas
ich auf ber Dttomanifchen Vant habe."

* *
Pfe •

lltef '

Surch bie fchlimmften ©holeraoiertel mußten Eubenberg
unb Slhmeb hinburcß. „Sott hat mir eingegeben, mit ber Sieini«
gung feiner Stabt Kabaffatal Sfcßerfeß SKehmeb Vafcßa su be=

trauen ." fagte ber 3rabe bes Sultans. Sie tonnten fehen,
roie fich ber Kabaffatal feiner Slufgabe entlebigte.

Um bie ©euchenherbe su befettigen unb Crante anftecfmtgs«
ünfchäblich su machen, bie angeseigt morben maren, burchsogen
Seuchentolonnen bie Straßen.

Sie trugen alle ©ummimäntel aus gelblichmeißem Stoff,
ebenfotche Rapusen, bie teilœeife bas ©eficht oerbecften wie bei
ber roeftfälifcßen gerne, unb nur große, fchtoarse Söcher für bie
Slug eg, ließen, auch hohe ©ummiftiefel. 2Benn fie ihr Sasarett
»erließen, traten fie unter bie Karbolbufcße. Siefen ©eruch trie«
ben fie"%or fich her, ließen fie hinter fich surüct.

Kein ßaus burfte fich ihnen »erfchtießen. ©in Karren mit
Vahren humpelte ihnen nach. ®s mar ein unheimlicher 3ug, ber
alle »or Schreit lähmte, bie ihn fahen. hinter ihnen blieb nur
bas Verröcheln ber hoffnungslos Krönten, um bie meiße Kreibe«
ftriche als 2Barnung gesogen maren.

Sie Schritte ber gummimastierten SJtänner maren lautlos,
©s mirtfe fo, als befämpfte bie Kolonne nicht ben Sob, fonbern
als brächte fie ihn mit. 2Benn fie in eine ©äffe einbogen, mur«
ben barin bie häufer »erfchloffen unb bie genfter oerriegelt.
2Benn fie bie ©äffe in bem gebämpften ©eifterfcßritt oerließen,
ftanb ailes meit offen unb man fab innen auf Vetten unb Schra«

,gen bie ausgeftrectten ©eftalten mit bronsefarbenen ©efichtern
unb »ioletten glecten. SBeiße Kreiberinge seichneten bas haus,
in bem Sote lagen.

Eubenberg mußte burch ©äffen hmburch, in benen tein
Sßefen mehr lebenbig mar. blanche maren »or ber Seuchen»
tolonne auf bie Sächer geflüchtet unb bort »om Sob ereilt mor«
ben. Stnbere lagen mitten auf ber Straße, »ornüber auf bas ©e=

ficht gefallen, als ob eine Kugel fie niebergeftrecft hätte, bann
burch ben Kreibeftrich ber ©euchentolonne eingetreift unb »om
ßebenbigen gefchieben. SJtit ©äcten sugebecft, fahen fie mie große
SKaulmurfshügel aus.

ff ^Bieber hörte Vubenberg bie holstarren ber gigeuner
humpeln, in benen bie hunbe meggefchafft morben maren. Sies«
mal fuhren fie hinter ben Seuchentolonnen her, mit ©hlortalf
gepoiftert.

fei Ser Kabaffatal tonnte unter bem Sitel „Seuchenbetämp«
fung" hie Stabt „reinigen", roie es ihm paßte, ©s gab nur noch
ein Verbrechen: ©holeraoerbacht. ©in heer »on ©eheimagen»
ten arbeitete gleichseitig für bie ©egenreoolutiott. Vei einer
Stntlage aus politifchen Vtotioen mar roenigftens theoretifch ein
„unfchulbig" möglich. Sei ©holeraoerbacht entfchieb bie ©inliefe«
rung in bas Spital immer gegen ben Verhafteten; menn er bie
Kranfheit nicht hatte, ftectte er fich an feinen 3eltgenoffen fofort
an. ©5 gab tein fichereres Vtittel, fich ber unbequemen ©egner
3u entlebigen.

Vubenberg bat Vbmeb, ihn nun boch ben türseften ÏBeg su
feinem häufe su führen; benn es mar boch nichts fieberer, als
baß her Kabaffatal gerabe ihm eine Seuchentolonne auf ben
£ots gefchieft hatte. 2Benn biefe SDlarcella fanben!.

ijg" Sie legten ben leßten Seil bes Sßeges laufenb surücf, aber
fie tarnen boch 3U fpät. Sas haus hatte bereits bas Kreibe«
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seichen an feiner Sür. Siefe ftanb offen. Särm innen. Vtan mar
an ber Vrbeit. *\

Ser Vefehl lautete, fämtliche 3nfaffen als fchmerfrant ein«

suliefern. ©inertei mer es fei. Krantheit tenne feinen Vang noch
Sitel.

SJiarcella mürbe fchlafenb überrafebt. Sie glaubte an lieber«
fall unb SJlorb unb oerteibigte fich mie eine Versroeifelte. Veoor
ihr Vubenberg su -ßilfe tarn, lag fie fchon gefeffelt auf ber Vahre.
Ser Slasir tarn als Slächfter baran; felbft bas Meine Sfcherfeffen«
mäbchen burfte nicht gefchont merben.

Vubenberg fcheute bie ©emalt. 21ber es galt jeßt SKarcellas
Sehen. Srugen fie fie meg, mar fie oerloren. ©r paefte bie erfte
Karbolgeftalt, hob fie mie einen Vall hoch unb marf fie bie
Sreppe hinunter. Sas hanbgemenge begann.

2tber bie Kolonne mar auf SBiberftanb gefaßt.

Voliseipfiff hinter ihnen, oor ihnen. Vßmeb fah noch eine
einsige Stettungsmöglichteit: eingreifen einer Votfcßaft, oielleicht
ber beutfehen — SJlarfc^all oon Vieberftein mar eine SJlacht. ©r
fprang aus bem genfter unb fueßte laufertb hilfe su holen.

Ser Voliseipoften, ber oor Vubenbergs haus ftanb, trug
©chießfchnüre, bie ihn als befonbers guten Scßüßen ausseich«
neten. ©r fchoß gern,, rief aber troßbem breimal halt, toie es
oorgefchrieben mar. ©erabe als Vhmeb in eine Siebengaffe ein»

biegen mollte, feuerte er. Vbmeb fcßnellte in bie höhe unb fiel
bann hart oornüber auf bas ©eficht.

Vubenbergs #ers frampfte fich sufammen, als er fah, baß
Vßmeb um feinetroillen fiel, ©r mar für Vubenberg nicht mehr
ein 3rgenbmer, auch nicht ber falfcße Stabbi, fonbern ein
SJlenfch, ber ihm suliebe unb aus feinem anbeten ©runbe als
bem, für ihn etmas 3U tun, fein Sehen aufs Spiel gefeßt unb nun
oerloren hatte, ©r überrannte feine nächften ©egner unb ftürste
auf bie ©telle su, mo Vßmeb oerröchelte. Sie Verfolger blieben
ihm bicht auf ben gerfen.

Slhmeb breßte mit leßter Kraft ben Kopf sur Seite unb
flüfterte: „3<h nicht mehr, bann gans gemiß Siel ©rüßen Sie

." Sann lächelte er, unb in biefem Vusbruct erftarrten feine
Süge.

Sie ßeute bes Kabaffatal hingen fich an Vubenbergs Strme,
an ieben mehrere. ®r rief nach SJlarcella.

3n ber gerne rumpelte ein Krantenfarren. Sort lag fie,
mehrlos, auf bem Sßege nach einem ©holerafpital.

„öaffen Sie mich roenigftens Slbfchieb oon ihr nehmen!"
Keine Vntroort. Ser Karren ratterte gleichgültig roeiter über

bas Vflafter, bog um eine ©cte, oerfchmanb.

gortfeßung folgt.

<§ü) mtr tietne Haut«

®ib mir betne ffanb: 3ch mill bich bitten,
Saß bu mir oergibft, mas bu gelitten,
SBeil ich Suntet fchuf in beinern Sehen:
Unfer Schöpfer hat ja auch oergeben!

®ib mir beine hanb: 0, fieh mich an,
SSßie bu früher früher es getan,
llnb aus beinen Sternen mill ich lefen,
Saß oergeffen, mas suoor gemefen!

©ib mir beine ßanb: ©0 laff' uns beten
Unb oereint oor unfern Schöpfer treten;
ffir ift gut! SBirb miiöe uns begegnen;
Steh bu meinft? Vergib! ©r mirb bie

Sräne fegnen!

Vaut Vlüller.
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D Diese Gewähr konnte Ahmed nicht übernehmen. Er gab
Bubenberg nach, und sie machten den Versuch, auf einem Um-
weg durch die unübersichtlichsten Viertel der Stadt zu Buben-
bergs Haus zu gelangen.

Bevor sie Batan Serai verließen, drückte Ahmed Buben-
berg einen Zettel in die Hand: „Es ist die Adresse meiner Mut-
ter. Wenn mir etwas zustößt, und Ihnen Allah gnädiger ist,
so sehen Sie zu, daß man ihr das kleine Guthaben auszahlt, das
ich auf der Ottomanischen Bank habe."

'
Mà, '

ê?-' ' '' ' ' '

Durch die schlimmsten Choleraviertel mußten Bubenberg
und Ahmed hindurch. „Gott hat mir eingegeben, mit der Reim-
gung seiner Stadt Kabassakal Tscherkeß Mehmed Pascha zu be-
trauen ." sagte der Irade des Sultans. Sie konnten sehen,
wie sich der Kabassakal seiner Aufgabe entledigte.

Um die Seuchenherde zu beseitigen und Kranke ansteckungs-
unschädlich zu machen, die angezeigt worden waren, durchzogen
Seuchenkolonnen die Straßen.

Sie trugen alle Gummimäntel aus gelblichweißem Stoff,
ebensolche Kapuzen, die teilweise das Gesicht verdeckten wie bei
der westfälischen Feme, und nur große, schwarze Löcher für die
Augeg. ließen, auch hohe Gummistiefel. Wenn sie ihr Lazarett
verließen, traten sie unter die Karboldusche. Diesen Geruch trie-
ben siâor sich her, ließen sie hinter sich zurück.

Kein Haus durfte sich ihnen verschließen. Ein Karren mit
Bahren humpelte ihnen nach. Es war ein unheimlicher Zug, der
alle vor Schreck lähmte, die ihn sahen. Hinter ihnen blieb nur
das Verröcheln der hoffnungslos Kranken, um die weiße Kreide-
striche als Warnung gezogen waren.

Die Schritte der gummimaskierten Männer waren lautlos.
Es wirkte so, als bekämpfte die Kolonne nicht den Tod, sondern
als brächte sie ihn mit. Wenn sie in eine Gasse einbogen, wur-
den darin die Häuser verschlossen und die Fenster verriegelt.
Wenn sie die Gasse in dem gedämpften Geisterschritt verließen,
stand alles weit offen und man sah innen auf Betten und Schra-

,gen die ausgestreckten Gestalten mit bronzefarbenen Gesichtern
und violetten Flecken. Weiße Kreideringe zeichneten das Haus,
in dem Tote lagen.

Bubenberg mußte durch Gassen hindurch, in denen kein
Wesen mehr lebendig war. Manche waren vor der Seuchen-
kolonne auf die Dächer geflüchtet und dort vom Tod ereilt wor-
den. Andere lagen mitten auf der Straße, vornüber auf das Ge-
ficht gefallen, als ob eine Kugel sie niedergestreckt hätte, dann
durch den Kreidestrich der Seuchenkolonne eingekreist und vom
Lebendigen geschieden. Mit Säcken zugedeckt, sahen sie wie große
Maulwurfshügel aus.

D Wieder hörte Bubenberg die Holzkarren der Zigeuner
humpeln, in denen die Hunde weggeschafft worden waren. Dies-
mal fuhren sie hinter den Seuchenkolonnen her, mit Chlorkalk
gepolstert.

Der Kabassakal konnte unter dem Titel „Seuchenbekämp-
fung" die Stadt „reinigen", wie es ihm paßte. Es gab nur noch
ein Verbrechen: Choleraverdacht. Ein Heer von Geheimagen-
ten arbeitete gleichzeitig für die Gegenrevolution. Bei einer
Anklage aus politischen Motiven war wenigstens theoretisch ein
„unschuldig" möglich. Bei Choleraverdacht entschied die Einliefe-
rung in das Spital immer gegen den Verhafteten; wenn er die
Krankheit nicht hatte, steckte er sich an seinen Zeltgenossen sofort
an. Es gab kein sichereres Mittel, sich der unbequemen Gegner
zu entledigen.

Bubenberg bat Ahmed, ihn nun doch den kürzesten Weg zu
seinem Hause zu führen; denn es war doch nichts sicherer, als
daß der Kabassakal gerade ihm eine Seuchenkolonne auf den

Mals geschickt hatte. Wenn diese Marcella fanden!.

Sie legten den letzten Teil des Weges laufend zurück, aber
sie kamen doch zu spät. Das Haus hatte bereits das Kreide-
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zeichen an seiner Tür. Diese stand offen. Lärm innen. Man war
an der Arbeit. V

Der Befehl lautete, sämtliche Insassen als schwerkrank ein-
zuliefern. Einerlei wer es sei. Krankheit kenne keinen Rang noch
Titel.

Marcella wurde schlafend überrascht. Sie glaubte an Ueber-
fall und Mord und verteidigte sich wie eine Verzweifelte. Bevor
ihr Bubenberg zu Hilfe kam, lag sie schon gefesselt auf der Bahre.
Der Nazir kam als Nächster daran; selbst das kleine Tscherkessen-
mädchen durfte nicht geschont werden.

Bubenberg scheute die Gewalt. Aber es galt jetzt Marcellas
Leben. Trugen sie sie weg, war sie verloren. Er packte die erste
Karbolgestalt, hob sie wie einen Ball hoch und warf sie die
Treppe hinunter. Das Handgemenge begann.

Aber die Kolonne war auf Widerstand gefaßt.

Polizeipfiff hinter ihnen, vor ihnen. Ahmed sah noch eine
einzige Rettungsmöglichkeit: Eingreifen einer Botschaft, vielleicht
der deutschen — Marschall von Biederstem war eine Macht. Er
sprang aus dem Fenster und suchte laufend Hilfe zu holen.

Der Polizeiposten, der vor Bubenbergs Haus stand, trug
Schießschnüre, die ihn als besonders guten Schützen auszeich-
neten. Er schoß gern, rief aber trotzdem dreimal Halt, wie es
vorgeschrieben war. Gerade als Ahmed in eine Nebengasse ein-
biegen wollte, feuerte er. Ahmed schnellte in die Höhe und fiel
dann hart vornüber auf das Gesicht.

Bubenbergs Herz krampfte sich zusammen, als er sah, daß
Ahmed um seinetwillen fiel. Er war für Bubenberg nicht mehr
ein Irgendwer, auch nicht der falsche Mahdi, sondern ein
Mensch, der ihm zuliebe und aus keinem anderen Grunde als
dem, für ihn etwas zu tun, sein Leben aufs Spiel gesetzt und nun
verloren hatte. Er überrannte seine nächsten Gegner und stürzte
auf die Stelle zu, wo Ahmed verröchelte. Die Verfolger blieben
ihm dicht auf den Fersen.

Ahmed drehte mit letzter Kraft den Kopf zur Seite und
flüsterte: „Ich nicht mehr, dann ganz gewiß Sie! Grüßen Sie

." Dann lächelte er, und in diesem Ausdruck erstarrten seine
Züge.

Die Leute des Kabassakal hingen sich an Bubenbergs Arme,
an jeden mehrere. Er rief nach Marcella.

In der Feme rumpelte ein Krankenkarren. Dort lag sie,

wehrlos, auf dem Wege nach einem Choleraspital.
„Lassen Sie mich wenigstens Abschied von ihr nehmen!"
Keine Antwort. Der Karren ratterte gleichgültig weiter über

das Pflaster, bog um eine Ecke, verschwand.

Fortsetzung folgt.

Gib mir deine Kand
Gib mir deine Hand: Ich will dich bitten.
Daß du mir vergibst, was du gelitten,
Weil ich Dunkel schuf in deinem Leben:
Unser Schöpfer hat ja auch vergeben!

Gib mir deine Hand: O, sieh mich an.
Wie du früher früher es getan.
Und aus deinen Sternen will ich lesen,
Daß vergessen, was zuvor gewesen!

Gib mir deine Hand: So lass' uns beten
Und vereint vor unsern Schöpfer treten;
Er ist gut! Wird milde uns begegnen;
Ach du weinst? Vergib! Er wird die

Träne segnen!

Paul Müller.


	Die letzten Hunde Dschingis Khans [Fortsetzung]

